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GEDENKSTÄTTE

KUNST

Trauer, in
der Eltern
allein bleiben
TOT GEBORENE KINDER.
Es ist etwas vom Schmerz-
lichsten, das Eltern gesche-
hen kann: Ihr Kind stirbt
vor oder bei der Geburt. Die
Trauer tragen die Eltern meist
allein. Doch nun findet ein
Umdenken statt. Die kürzlich
eingeweihte Gedenkstätte für
früh verstorbene Kinder auf
dem Friedhof Zollikerberg ist
ein Zeichen dafür. > SEITE 3

Bilder, die
Glauben
vermitteln
NEUE SERIE. In der Reihe
«Kunst und Kirche» werden
Menschen und Projekte vor-
gestellt, die sich der religiö-
sen Dimension der Kunst zu-
wenden.Als Erstes eine Grup-
pe in Zürich-Wiedikon, die zu
Kunstreisen einlädt und ih-
re Erfahrungen anschliessend
in Gottesdienste einfliessen
lässt. > SEITE 2

Besuch aus
dem Land der
Bananen
FAIRER HANDEL. Yocser
Godoy ist Präsident einer
Bananenkooperative in Cos-
ta Rica. Nun ist er seinen
Früchten nachgereist – in die
Coop-Bananenreiferei Kai-
seraugst. Er erzählt, wie es
zur Zusammenarbeit mit
Max Havelaar gekommen ist
und warum er in seiner Frei-
zeit bei den Methodisten
predigt. > SEITE 8

Nichtmessianisch,
aber heilsam
In den USA feierten Millionen die
Wahl des neuen Präsidenten Barack
Obama wie die Ankunft des Mes-
sias. Und die enthusiastische Be-
geisterung ist auch in der Schweiz
angekommen. Eine gute Freundin
erzählte mir, dass sie bei der Dan-
kesrede des neuen schwarzen Präsi-
denten Gänsehaut bekommen habe.
Der «Blick» wiederum fragte stell-
vertretend für viele nach der Wahl:
«Barack Obama soll die Welt retten.
Schafft er das?»

GUTER HIRTE. Mitten in einer welt-
umspannenden Krise wallt ein Ge-
fühlsausbruch auf, der zeigt: Selbst
im säkularen Europa ist das Sehnen
nach einer spirituellen Führungsfi-
gur nicht erloschen. Der Traum vom
guten Hirten, vom Messias, schlum-
mert auch bei uns in vielen Men-
schen.

DIALOG. Natürlich wurde Obama
schon im Vorwahlkampf gegen Hil-
lary Clinton vorgehalten: Seine
Heilsbotschaft des Wandels klin-
ge inhaltsleer. Tatsächlich legt sich
Obama selten programmatisch fest.
Dahinter verbirgt sich ein Teil der
Biografie des weiss-schwarzen Prä-
sidenten: Er kennt die Ängste seiner
weissen Grossmutter vor Schwar-
zen und ebenso die soziale Unter-
drückung der Afroamerikaner. So
wollte er weder der Kandidat der
Schwarzen noch der Weissen sein.
Dieses Zwischen-Stuhl-und-Bank-
Sitzen ist ihm nützlich. Denn Obama
hört nach allen Seiten genau hin.
Er hört den Evangelikalen wie den
Feministinnen zu, wenn es um die
Abtreibungsfrage geht. Er hört der
Autolobby wie den Umweltschüt-
zern zu. Er bildet aus der Schnitt-
menge der Meinungen den idealen
Gesamtkompromiss. – Kompromiss
klingt nicht messianisch. Aber nach
der polarisierenden Ära Bush ist
Dialog statt Konfrontation heilsam.

SCHWERPUNKT

Schamanische
Rituale in der
Kirche
RENATE VON BALLMOOS. Die unge-
wöhnliche Pfarrerin an der Predigerkir-
che in Zürich integriert schamanische
Rituale ins Kirchenleben – eine Ausnah-
meerscheinung in der Zürcher Landes-
kirche.Wir fragen, was der Schamanis-
mus, der heute so viele Menschen
anzieht, überhaupt ist, wie Renate von
Ballmoos ihnmit dem christlichenWelt-
bild verbindet und was Menschen in
diesen Ritualen erleben. Der Luzerner
Volkskundler Kurt Lussi zeigt ausserdem
die Gemeinsamkeiten zwischen scha-
manischenVorstellungen und Inner-
schweizer Bräuchen.> Seiten 4–5
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DELF BUCHER
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

Obamas Antenne
fürs Religiöse
US-WAHLEN/ Mit Barack Obama fanden die US-
Demokraten wieder den Draht zur katholischen und
evangelikalen Wählerschaft.
Barack Obama räumte mit seinem historischen
Sieg die Rassenschranken beiseite. Aber nicht nur
seine Hautfarbe stand anfangs seinen präsidialen
Ambitionen im Weg, sondern auch seine religiöse
Biografie. Als Sohn eines muslimisch-atheistischen
Vaters und einer humanistischenMutter, bei der die
Bibel neben dem Koran oder der Bhagavad-Gita im
Bücherregal stand, brachte er einen ungewöhnli-
chen Hintergrund für einen Präsidenten in einem
stark religiös und vor allem christlich geprägten
Land mit.

SOZIALER AUSGLEICH. Zeigt also Obamas Wahl,
dass Religion als einer der wichtigsten Faktoren im
Wettlauf ums Präsidentenamt ausser Kraft gesetzt
wurde? Antonius Liedhegener, ein auf die USA
spezialisierter Politikwissenschaftler der Univer-
sität Luzern, warnt vor Fehlschlüssen: «Die Regel
des Bush-Beraters Karl Rove, dass der evangelikale
Block ein nicht zu übergehendes Wählersegment
ist, gilt auch heute noch.»

Eines sei aber neu:Der harteKern von20Prozent
Evangelikalen ist heute nicht mehr so eng zusam-
mengeschweisst wie früher. Politik dient den evan-
gelikalen Gruppierungen nicht mehr ausschliess-
lich als Mittel, um Abtreibung oder Homo-Ehe zu
verbieten, sondern viele protestantische Bibeltreue
haben die Nächstenliebe entdeckt. «Entwicklungs-
hilfe und sozialer Ausgleich in den USA stehen bei
den jüngerenEvangelikalenmit einemstärkeren so-
zialenTouchweitmehr auf der politischenAgenda»,
kommentiert der Politologe des jüngst gegründeten
Zentrums für Religion, Wirtschaft und Politik den
neuen Trend.

WERBENUMEVANGELIKALE.Mit derNeuausrichtung
der jungen Evangelikalen ist die «aussergewöhnli-
che evangelikale Liebesaffäre», wie die «New York
Times» einmal das Verhältnis der Bibeltreuen zu
Bush beschrieb, zu Ende gegangen. Obama ist im
Wahlkampf ganz bewusst auf diese Wählergruppe
zugegangen. Beispielsweise als er sich im August
dem von vielen Fernsehstationen übertragenen
Interview mit dem evangelikalen Prediger Rick
Warren gestellt und dort auch überzeugend seine
religiös-christliche Bekehrung als junger Sozialar-
beiter in Chicago geschildert hatte.

KATHOLIKEN FÜR OBAMA. Für noch wahlentschei-
dender hält aber Liedhegener, dass es Obama
gelungen ist, die Katholiken – immerhin fast ein
Viertel der US-amerikanischen Bevölkerung – wie-
der ins demokratische Lager zu bringen. Während
der letzte demokratischePräsidentschaftsbewerber
und liberale Katholik John Kerry nur 47 Prozent der
katholischen Stimmen auf sich vereinte, schätzt die
«Washington Post», dass es dieses Mal 54 Prozent
waren.

IDEALKOMPROMISS. Für Liedhegener ist hier vor
allem die geschickte Position von Obama in der
Abtreibungsfragemitentscheidend.Den erbitterten
Appellen vieler amerikanischerBischöfe, die dieAb-
treibungsfrage zur Richtschnur in der Wahlkabine
machten, setzte Obama sein Argument entgegen:
Jeder Schwangerschaftsabbruch sei eine Tragödie.
Aber man verhindere Abtreibungen besser mit
sozialpolitischen Massnahmen als mit dem Straf-
gesetzbuch. ObamasKurswechsel,mit demer nicht
auf die alleinige Entscheidungsfreiheit der Frau zu
pochen versuchte, hat sich für ihn ausgezahlt. Für
Liberalewie für Katholiken verkörpert er dengesell-
schaftlichen Idealkompromiss. DELF BUCHER

Barack Obama und Prediger RickWarren: Sein Sinn fürs Re-
ligiöse brachte Obama die Sympathie der Evangelikalen
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DÜRNTEN, BUBIKON, RÜTI. Unter dem Na-
men «actio›n›sprit» starteten die drei Kirch-
gemeinden ein gemeinsames Angebot für jun-
ge Erwachsene nach der Konfirmation. Für
nächstes Jahr sind ein Schneeweekend und
eineWoche Urlaub in Südfrankreich geplant.
Der Name steht für die Verbindung von
«action» und «spirit», Handlung und Geist.

PFÄFFIKON.An der «Pfäffiker Mäss» vom
13. bis 16.November ist auch die Kirchgemein-
de mit dabei. Ihren Stand bezeichneten man-
che als «überdimensionierte Schuhschach-
tel». Im Innern wird dieWelt der Bibel mit Bil-
dern aus einer Kinderbibel dargestellt.

GOSSAU.Mit dem Projekt Kirche 2010 (www.
kirche2010.ch) wollten Kirche und Cevi die
Menschen in Gossau nach ihren Bedürfnissen
fragen und den eigenen Auftrag überprüfen.
Mitte September sei die «umfassende Analyse
von Dorf und Kirche» abgeschlossen worden,

heisst es auf der Gemeindeseite. Resultat:
Kirche und Cevi erreichen Kinder, Jugendliche,
Familien und ältere Menschen gut. Hingegen
kämen die Bedürfnisse der 20- bis 30-Jähri-
gen sowie der 55- bis 65-Jährigen zu kurz. Zur
Weiterarbeit wurden Projektgruppen gebildet.

USTER. Ein Behindertenlift, der von der
Zentralstrasse aus auf den Hügel mit der re-
formierten Kirche führen soll, war schon lange
ein Thema. Nun kann der Lift gebaut werden.
Intensive Gespräche mit den Architekten, der
kantonalen Denkmalpflege und der Stadtbild-
kommission hätten zu einem für alle Beteilig-
ten befriedigenden Resultat geführt, schreibt
die Kirchgemeinde. Nunmuss die Kirchge-
meindeversammlung am 25.November die
Kredite noch bewilligen.

VELTHEIM. Die Gemeinde verkauft am Basar
«Dienstleistungsgutscheine». Das sind Gut-
scheine, die Kirchgemeindemitglieder selbst
gestaltet haben –mit Texten wie «Ich backe
einen Kuchen» oder «Ich wechsle IhreWinter-
reifen». Der Erlös geht an ein Projekt gegen
Hunger und Aids in Simbabwe.

WÄDENSWIL, RICHTERSWIL. Die beiden
Kirchgemeinden haben gemeinsam einen
Lehrlingsausbildungsplatz geschaffen. ImAu-
gust begann der 19-jährige Sandro Marrocu
die dreijährige Lehre als Fachmann Betriebs-
unterhalt. Hinter dem Projekt steht der Verein
Access, der zusammenmit der Landeskirche
die Gemeinden bei der Schaffung von solchen
Ausbildungsplätzen unterstützt. SAS

CHILEGLÜÜT

NACHRICHTEN
aus den Kirchgemeinden
des Kantons Zürich
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Werbeclip für das Gossauer Projekt im Internet

VomMuseum
in die Kirche
SERIE: KIRCHE UND KUNST (1)/ Die Gruppe «Kirche
und Kunst» spricht mit ihren kulturellen Ausflügen ältere
und jüngere Gemeindemitglieder gleichermassen an.
Kunst im Gottesdienst – dass diese Idee
auf so viel Interesse stossenwürde, hatte
sich die Initiantin Brigitte Wachsmuth
nicht gedacht. Vor zwei Jahren hatte sie
zusammen mit den beiden Pfarrern der
Kirchgemeinde Zürich-Wiedikon und
weiteren Kirchgemeindemitgliedern die
Gruppe «Kirche und Kunst» gegründet.
Nachdemsie gerade ihr Amt als Aktuarin
in der Kirchenpflege abgegeben hatte,
suchte sie nach neuen Ideen. Bereits ein
halbes Jahr später unternahm die Grup-
pe ihren ersten Ausflug ins Paul-Klee-
Museum nach Bern. «Die Ausstellung
‹Engel› schien uns als Startveranstaltung
sehr passend», erklärt Pfarrer Thomas
Fischer von Wiedikon.

EINDRÜCKE TEILEN. Seither organisiert
die Gruppe «Kunst und Kirche» vier
Mal jährlich Reisen in eine Kirche oder
ein Museum. Ziel sei es, sich durch die
Bilder oder die Architektur ansprechen
zu lassen und dadurch auch für eigene
Lebensfragen aufmerksamer zu wer-
den, erklärt Brigitte Wachsmuth. «Das
Betrachten eines Bildes mit spirituel-

Franziskanerkirche in Solothurn: Die heute den Christkatholiken gehörende Kirche wurde mit moderner Kunst ausgestattet

Nächster
Ausflug
Die nächste Reise führt
nach Solothurn. Die
dortige Franziskaner-
kirche wurde modern
ausgestattet. Die Span-
nung zwischen altem
Kirchenraum undmo-
derner Einrichtung
wird durch Acrylbilder
unterstrichen, die in
abstrakter Malerei bi-
blische Themen auf-
nehmen.

WEITERE AUSKÜNFTE:
Pfr. RuediWäffler,
044 451 10 89.
Vertiefungsabend am
2. Dezember, Gottes-
dienst am 7. Dezember.

Pionier der kirchlichen
Erwachsenenbildung
ZUM TOD VON THEOPHIL VOGT/ Am 4.November nahm eine grosse
Trauergemeinde Abschied von Pfarrer Theophil Vogt. Er galt als
Begründer der Erwachsenenbildung in der Zürcher Landeskirche.

Wie kann man Theologie in den Alltag umsetzen?
Diese Frage könnte man als Motto über das Le-
benswerk des Pfarrers und Erwachsenenbildners
Theophil Vogt setzen. Nach langer Krankheit ist
der Theologe Mitte Oktober im Alter von 85 Jahren
gestorben.

ERFAHRUNGEN AUF BOLDERN. Als Theophil Vogt
1954 als Leiter nach Boldern, dem Bildungshaus
der Zürcher Landeskirche, kam, war dies eine
Weichenstellung für seinen weiteren Lebensweg.
Schwerpunkt der damaligen Bolderntagungen wa-
ren Bibelseminare und Gespräche über Glaubens-
fragen. Schondamals orteteVogt eine «Erosion» bei
Bibelkenntnissen und dem Wissen um christliche
Werte. Nicht durch theoretische Wissensvermitt-
lung, sondern durchDialog undgemeinsameErfah-
rungen könnten heutigeMenschen der christlichen
Tradition wieder näherkommen – so die Überzeu-

gung Vogts. Was er in Boldern erprobt hatte, fasste
der Theologe später in seiner Dissertation «Heraus-
forderung zum Gespräch» zusammen.

INSTITUTSLEITER. 1963 wurde in Zürich das Institut
für Erwachsenenbildung der Landeskirche gegrün-
det. Mit Theophil Vogt war der geeignete Mann
gefunden, der als Pionier den neuen Arbeitszweig
aufbaute. Ihm ist eine grosse Anzahl von Schriften
und Kursunterlagen zu verdanken, die ein neues
Bildungsverständnis begründeten: Lernen hiess
nun nicht mehr passives Zuhören, sondern aktive
Beteiligung im Gespräch.

Das ehemalige kleine Büro am Zeltweg ist inzwi-
schen zur «Fachstelle für Bildung undGesellschaft»
geworden. Das Ziel aber ist das gleiche geblieben:
Den Kirchgemeinden Kurse und Impulse zu vermit-
teln,mit denen sie zu eigenständigem, christlich ab-
gestütztem Denken anregen können. CHRISTINE VOSS
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THEOPHIL VOGT
Geboren 1923, Pfar-
rer in Reinach, Studi-
enleiter auf Boldern,
Gründer und Leiter
des Instituts für Er-
wachsenenbildung.

lem Hintergrund löst unwillkürlich auch
beim Betrachtenden etwas aus.»

Deshalb ist es der Gruppe auch wich-
tig, dass die gesammelten Eindrücke
und Erlebnisse nachher in die Gemeinde
zurückgetragen und dort mit anderen
geteilt werden. Zum Beispiel an einem
Vertiefungsabend, der im Anschluss
an den Ausflug stattfindet. An diesem
Abend werden Fragen beantwortet von
der Kunsthistorikerin Claudia Geiser, die
die Gruppe jeweils begleitet, und neue
Impulse gegeben.

ZumAbschluss werden die Eindrücke
dann in einem «Kirche und Kunst»-
Gottesdienst der Kirchgemeinde wei-
tergegeben. Sehr eindrücklich sei dies
nach dem letzten Ausflug ins Kunsthaus
Zürich gewesen, erzählt Wachsmuth.
Die Gruppe setzte sich dort mit der Sym-
bolik der Stillleben in den calvinistisch
geprägten Niederlanden auseinander.
«Es istüberraschend,wie viele verborge-
ne spirituelle Zeichen in diesen Bildern
zu finden sind, wenn man sich genauer
damit befasst», erzählt Pfarrer Fischer.
Im folgenden Gottesdienst stellten die

Gruppenmitglieder, von Orgelmusik be-
gleitet, selber ein Stillleben nach. Dieses
war dann das Predigtthema.

GENERATIONENBRÜCKE. Auch die mit-
gereisten Gemeindemitglieder kommen
in diesen Gottesdiensten zu Wort. «In
dem, was sie jeweils erzählen, ist sehr
viel persönliches Empfinden. Das macht
die Kunst so greifbar», erklärt Pfarrer
Ruedi Wäffler. Und er stellt fest: «Wir
begrüssen viele Menschen in diesen
Gottesdiensten, die sonst am kirchlichen
Leben nicht teilnehmen.»

«Ich rechnete zuerst vor allemmit der
älteren Generation, die sich durch das
Angebot angesprochen fühlen könnte»,
ergänzt Brigitte Wachsmuth. Doch nun
sei es erstaunlich, wie viele jüngere
Gemeindemitglieder Gefallen an der bil-
denden Kunst fänden, gerade auch im
Hinblick auf deren spirituelleDimension.
Zusammen unterwegs zu sein, verbinde,
«und es ist schön zu sehen, wie achtsam
und lebendig während dieser Ausflüge
Brücken zwischen den Generationen
gebaut werden.» MONIKA KESSLER
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Theologie als Dialog: Dafür stand Theophil Vogt
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NACHRICHTEN

Neuer
Kirchenrat
mit Profil
KIRCHENSYNODE. An der
nächsten Synodesitzung
wird gewählt: Für den Sitz
der zurückgetretenen Kir-
chenrätin Anemone Eg-
lin kandidiert der Winter-
thurer Pfarrer Thomas Plaz.
Er wird vom Synodalverein
aufgestellt. Für Spannung
ist gesorgt: Plaz war bis-
her nicht Mitglied der Syno-
de und wurde für eine Kan-
didatur angefragt. Gleichzei-
tig hatten sich auch zwei Sy-
nodale um den Sitz bewor-
ben. Dennoch haben sich die
Fraktionen mehrheitlich für
Plaz ausgesprochen. «Er hat
von allen am meisten über-
zeugt», sagt Stephan Denz-
ler, der Präsident des Syno-
dalvereins.

Herr Plaz, rechnen Sie mitWider-
stand bei IhrerWahl?
Das kann ich nicht abschät-
zen. Sicher gibt es Synodale,
die mit meiner Kandidatur
nicht einverstanden sind,
weil ich bisher nicht Mitglied
der Synode war. Ich sehe
dem aber gelassen entgegen.
Schliesslich habe ich mich
ja nicht selber ins Spiel ge-
bracht. Die Anfrage, mich als
Kirchenrat zur Verfügung zu
stellen, kam für mich überra-
schend und unerwartet.

Wenn Sie gewählt werden:
Wo werden Sie als Kirchenrat
Schwerpunkte setzen?
Mir ist es vor allem wich-
tig, der Theologie viel Platz
einzuräumen. Ein zeitgemäs-
ses, aber mit den christlichen
Quellen verbundenes Denken
ist für unsere Kirche heute
überlebenswichtig. Ichmöch-
te aufzeigen, wie stark wir
als Gesellschaft nach wie vor
auf christlichen Wertvorstel-
lungen aufbauen. Die Kirche
darf ruhig gezielter auf ihre
eigenen Themen setzen, statt
auf bereits fahrendeZüge auf-
springen zu müssen.

Sie werden als Ökumeniker
bezeichnet.Was ist damit ge-
meint?
Ich habe an reformierten und
katholischen Fakultäten stu-
diert undmich später stark im
jüdisch-christlichen Dialog
engagiert. Aber auch die Aus-
einandersetzung mit anderen
Religionen ist mir ein Anlie-
gen. Eine gute und sachliche
Gesprächskultur in religiösen
Fragenwird in Zukunft immer
wichtiger werden.

Wie würden Sie Ihre theolo-
gische Ausrichtung benennen?
Ich bin Bibliker, aber nicht
Biblizist. Das heisst: Für mich
sind die biblischen Texte
grundlegend, aber ich will
sie nicht auf eine bestimmte
Interpretation festlegen. Man
kann in ihnen immer wieder
neue Bedeutungshorizonte
entdecken. Das ist das wirk-
lich Spannende. Von theologi-
schenKategorienwie«konser-
vativ» oder «liberal» habe ich
michhingegenverabschiedet.
INTERVIEW: CHRISTINE VOSS

DieWahl des neuen Kirchenrates findet
an der Synodesitzung vom 18.November,
ab ca. 9.15Uhr im Zürcher Rathaus statt.

Ein Ort, an dem
Trauer sein darf
ERINNERUNG/ Gedenkstätten helfen beim
Abschied von früh verstorbenen Kindern. Jetzt
auch auf dem Friedhof Zollikerberg.
Spital Zollikerberg. Hier ist viel los,
in der Cafeteria, in den Gängen, auch
in der Geburtenabteilung: erwartungs-
volle Elternpaare, stolze Grossmütter,
Kindergeschrei … Das Glück, das ein
Neugeborenes mit sich bringt, ist leicht
wahrzunehmen; nicht aber der Kummer
jener, die ein «freudiges Ereignis» er-
wartet haben und sich nun mit Tod und
Trauer auseinandersetzen müssen: jene
Frauen, die imZusammenhangmit einer
Schwangerschaft ins Spital kommen,
und ohne Kind diesen Ort verlassen. «Es
sindWendepunkte im Leben», sagt Ursi-
na Sonderegger, die Spitalseelsorgerin,
«aber häufig werden sie vom Umfeld der
betroffenenPaareüberhaupt nichtwahr-
genommen. Oder man reagiert mit Ver-
legenheit, mit Kommentaren, die mehr
schmerzen als trösten.»

ERINNERUNG SCHAFFEN. Was sagt, was
tut denn die Spitalseelsorgerin, wenn
Eltern ein Kind verloren haben? «Es gibt
Paare, die einfach einen Strich machen
möchten», sagt Ursina Sonderegger,
«dashabe ich zu respektieren.»Unddoch
findet sie eswichtig, dass Erinnerungge-
schaffenwird, dass zumBeispiel der tote
kleine Körper achtsam aufgenommen,
liebevoll betrachtet und getragen wird.
Ursina Sonderegger möchte das Paar
darin unterstützen, dass es sich trotz des

Verlusts als Eltern versteht, als Mutter
undVater, die einen Lebensabschnittmit
ihrem Kind geteilt haben.

WAS GESCHIEHTMIT DEM KIND? Auch für
das Pflegepersonal ist der Verlust eines
Kindes eine Belastung. Die Pflegenden
haben darum in Zusammenarbeit mit
Ursina Sonderegger einen Leitfaden er-
arbeitet, der hilft, diese schwierigen
Ereignisse für alle möglichst gut zu
gestalten. Da war zum Beispiel die Fra-
ge: Was geschieht mit dem toten Kind?
Das Spital hat nun ein respektvolles
Vorgehen festgelegt: Alle Föten, auch
jene unter 500 Gramm oder vor der
23.Schwangerschaftswoche, die gemäss
Gesetz noch kein «Anrecht» auf eine
Bestattung haben, werden beigesetzt,
gemeinsam, in einer Feier, die zweimal
jährlich stattfindet, oder auf Wunsch
auch individuell.

Und wie geschieht das? Auch auf
diese Frage musste eine befriedigende
Antwort gefunden werden. Es entstand
ein neues Projekt: eine Gedenkstätte für
früh verstorbene Kinder. In der Schweiz
gibt es verschiedene solche Orte – Orte,
wo Trauer sein darf, wo es zu Begeg-
nungen kommt, zum Erkennen: Ich bin
nicht die Einzige, ich muss nicht allein
und unverstanden bleiben mit meinem
Schmerz. DieseGedenkstätten sind auch

Gedenkfeier
für alle, die um ein
Kind trauern

7.Dezember, 17.00
im Grossmünster
Zürich

Beratung
Fachstelle Fehlgeburt
und perinataler
Kindstod

fachstelle@fpk.ch,
www.fpk.ch
Tel. 031 333 33 60

die Orte, wo diese ganz kleinen Kinder
beigesetzt werden.

OFFEN ZUM HIMMEL. Auf dem Friedhof
Zollikerberg ist jetzt eine solcher Ort
zu finden: Ein gepflästerter Weg führt
durch einen grossen Ring – eine Eisen-
plastik von Horst Bohnet. Der Kreis ist
offen, dem Himmel zugewandt. Wie hat
es doch Ursina Sonderegger gesagt?
«Eigenartig, auch wenn sie nicht an ein
Leben nach dem Tod glauben, so sind
die meisten Eltern doch sicher: Ihr Kind
ist geborgen, es gibt für dieses Wesen,
das kein Leben hatte, eine Heimat – den
Himmel.» KÄTHI KOENIG

Die Gedenkstätte von Zollikerberg, Ort der Erinnerung und Begegnung
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Junges
katholisches
Parlament
JUBILÄUM/ Die
katholische Synode
feierte ihren
25.Geburtstag.

LEGISLATIVE. Erst 25 Jahre ist
es her, seit die katholische Sy-
node, das Kirchenparlament,
1983 zum ersten Mal zusam-
menkam. Zum Vergleich: Die
reformierte Kirchensynode
in ihrer heutigen Form exis-
tiert seit 1895. Die Basis zur
Gründung der katholischen
Parlaments wurde durch die
katholische Kirchenordnung
von 1982 geschaffen. Zuvor
war die katholische Kirche
im Kanton Zürich – seit ihrer
öffentlich-rechtlichen Aner-
kennung von 1963 – von ei-
ner fünfzehnköpfigenZentral-
kommission geleitet worden,
die exekutive und legislative
Gewalt zugleich ausübte.

JOSEFANNEN.Am30.Oktober
2008 feierte die Synode im
Zürcher Ratshaus mit zahl-
reichen Gästen ihr Jubiläum.
An der Sitzung gab Zentral-
kommissionspräsident Ben-
no Schnüriger ausserdem
bekannt, dass am 1.Mai 2009
Josef Annen die Arbeit als
Zürcher Bischofsvikar auf-
nehmen werde. Die offizielle
Mitteilung des Bischofs stand
allerdings noch aus. Annen ist
heute Leiter des Priestersemi-
nars St.Luzi in Chur und war
früher Pfarrer in Winterthur.
Laut Schnüriger ist Annender
Wunschkandidat der Zürcher
Katholiken. SABINE SCHÜPBACH

Die Kirchgemeinde als wichtiger
Ort des kirchlichen Lebens
Kirchensynode/ Am 4.November hat das Kirchenparlament ein weiteres Mal die neue
Kirchenordnung beraten. Es lehnte die Schaffung zusätzlicher Kirchgemeinschaften
ab und befürwortete die Reduktion der Synode von 180 auf 120 Mitglieder.

An den sich langsam lichtenden Rei-
hen im Zürcher Rathaus kann man
gewisse Ermüdungserscheinungen
der Synodemitglieder ablesen: Seit
Anfang September sind sie nun – ab-
gesehen von den Herbstferien – je-
denDienstag zur Sitzung zusammen-
gekommen. Jedes Mal wurden rund
acht Stunden lang die 253 Artikel
der neuen Kirchenordnung auf Stim-
migkeiten und Unstimmigkeiten hin
abgeklopft.

KIRCHGEMEINDEN. Was auf den ers-
ten Blick wie ein Feilschen um De-
tails aussieht, zeigt auf den zweiten
Blick seine Wichtigkeit: Regelungen
über die Anzahl Pfarrstellen in ei-
ner Kirchgemeinde, Fragen um die
Wohnsitzpflicht von Pfarrerinnen
und Pfarrern oder die Zuständigkei-
ten bei Konflikten haben demnach

grosse Auswirkungen auf das Leben
einer Gemeinde. Entsprechend en-
gagiert diskutierte die Synode am
4.November jene Abschnitte in der
Kirchenordnung, in denen es um die
Kirchgemeinden ging.

VIELFÄLTIGE VOLKSKIRCHE. «Wich-
tigster Ort kirchlichen Lebens sind
die Kirchgemeinden», wurde denn
auch zu Beginn der Debatte festge-
halten. Dabei kamdie Synode auf das
schon mehrmals diskutierte «Terri-
torialprinzip» zurück, nach dem die
Zugehörigkeit zu einer Kirchgemein-
de durch den Wohnort gegeben ist.
Mehrere Versuche, Kirchenmitglie-
dern die freie Wahl ihrer Kirchge-
meinde zu ermöglichen, sind bisher
gescheitert. Auch am 4.November
wurde ein Antrag abgelehnt, der die
Bildung von neuen Kirchgemein-

schaften vorsah. Dies würde zu sich
abschottenden Gesinnungsgemein-
den führen, befürchteten manche.
Die Ortsgemeinden hingegen seien
Abbild der vielfältigen Volkskirche,
weil in ihnenMenschenmit verschie-
densten Glaubensprofilen beheima-
tet sein könnten.

REDUZIERTE SYNODE. Ohne grösse-
ren Widerstand folgte die Synode
einem Vorschlag des Kirchenrates,
die Synode von bisher 180 auf neu
120 Mitglieder zu reduzieren. Be-
gründetwurde die Verkleinerungmit
den zurückgehenden Mitgliederzah-
len der Landeskirche. Die Wahl der
Synodalen, die durch das reformierte
Stimmvolk erfolgt, wird damit in
Zukunft nicht mehr aufgrund von
23Wahlkreisen, sondern nach Bezir-
ken stattfinden. CHRISTINE VOSS

Harte Arbeit an der Kirchenordnung: Die Synode tagt zurzeit jeden Dienstag im Zürcher Rathaus
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marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 31
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Geschenke von HEKS kommen doppelt an.

Als Urkunde bei Ihren Liebsten

und handfest bei Menschen in Not: Honig

bedeutet ein sicheres Einkommen.

S        S  
Ihrer Tante

     B   -
    .

www.hilfe-schenken.ch

FRAGE. In der vorletzten Nummer hat Frau C. über die
Schwierigkeiten geschrieben, die die Pensionierung ih-
res Mannes in ihre Ehe gebracht hat. Ich habe ein ähnli-
ches Problem, aber aus der Perspektive des Ehemannes:
Die Kinder sind draussen und ich bin pensioniert. Eigent-
lich geht es uns gut. Wir schwimmen zwar nicht im Geld,
aber wir können uns dochWünsche erfüllen, die wir in der
Kinderphasezurückstellenmussten–oderbessergesagt,
wir könnten sie uns erfüllen, wenn meine Frau mitziehen
würde.Undhierhapert es: Ichmöchte reisen,undzwarmit
ihr, aber sie bleibt am liebsten daheim. Früher war es der
Hund, den sie nicht fortgeben wollte, und seit unsere En-
kelin da ist, dreht sich ohnehin alles nur noch um sie. Ich
habe mir meine Pensionierung anders vorgestellt. Wann
komme endlich ich an die Reihe? A. C.

ANTWORT. Lieber Herr C., Sie sind schon an der
Reihe! Das macht Ihr Brief durchaus deutlich: Sie
haben eine Frau, mit der Sie die Kinderphase so gut
hinter sich gebracht haben, dass Sie immer noch
gerne mit ihr zusammen sind. Die Beziehung zu
IhrenKindern ist offenbar so gut, dass Ihr Enkelkind
ein Teil Ihres Lebens werden durfte. Geniessen Sie,
was sich Ihnen bietet: eine Familie, die zusammen-
hält, die Freude Ihrer Frau an der Kleinen, ein En-
kelkind, das auch Ihnen neues Leben bringt, wenn
Sie sich dafür öffnen.

Auf der anderen Seite rate ich Ihnen sehr, Ihre
Sehnsucht nach der grossenWelt ernst zu nehmen.
Wenn für Sie diese Horizonterweiterung ansteht,
sollten Sie keine falschen Kompromisse eingehen,
sondern die Reisen unternehmen, die Sie machen
wollen. Mit oder ohne Frau.

Ihren Wunsch, gemeinsam zu reisen, verstehe ich
gut. Es ist schön, sichmiteinander eine neueWelt zu
erschliessen. Der ungewohnte Rahmen unterbricht
den Beziehungstrott, und man kann neu aufeinan-
der zugehen. Die Paar-Insel der Zugehörigkeit wird
imMeer des Fremden spürbarer. Die Resonanz des
anderen kann das eigene Erleben vertiefen, und die
geteilten Erfahrungen bereichern die Beziehung.

Und doch sollten Sie Ihre Frau nicht drängen. Eine
Reisebegleiterin zu haben, die nicht richtig bei der
Sache ist, bringt Ihnen beiden nichts. Mit Enkel-
kindern kann es einer Frau den Ärmel nochmals
gewaltig hereinnehmen, und das ist ein Glück,
das Sie nicht stören sollten. Lassen Sie Ihre Frau
dort, wo sie sein will. Bereiten Sie stattdessen sich
selber gut auf Ihre Reisen vor, indem Sie nicht nur
Sehenswürdigkeiten lokalisieren und Routen fest-
legen, sondern sich vertieft über Land und Leute
informieren. LassenSie Ihre Frau an IhrenVorberei-

tungsentdeckungen teilnehmen. Vielleicht lässt sie
sich von Ihren Plänen anstecken. Wenn nicht, kann
sie Sie in der Vorstellung besser begleiten.

Auch das Alleinreisen hat seine Vorteile. Die Kon-
taktfläche zumUnbekannten ist danngrösser.Wenn
Sie wirklich neue Erfahrungen machen wollen,
bietet das Alleinreisen mehr Möglichkeiten als ge-
meinsames Reisen. Es kann auch eine Reise in die
eigenePsyche anregen,wennmanohneBegleitung
unterwegs ist, denn man hat allein mehr Zeit zum
Nachdenken. Wenn das vertraute Gegenüber fehlt,
hört man sich selber deutlicher. Und eine Ehepause
kann die Augen öffnen, neue Perspektiven zeigen.
Eine solche vorübergehende Trennung kann eine
Ehe durchaus beleben. Ichwünsche Ihnen kostbare
Entdeckungen, die das Leben noch einmal unter
neuen Blickwinkeln sehen lässt.

LEBENSFRAGEN

Ihn zieht es fort,
siemöchte bleiben
UNTERSCHIEDLICHE BEDÜRFNISSE/ Das Leben nach der
Pensionierung hätte noch vieles zu bieten. Aber was, wenn
die Ehefrau nicht mitmachen will? IL
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IN DER RUBRIK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SENDEN SIE Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

KATRIN
WIEDERKEHR
Buchautorin und
Psychotherapeutin
mit Praxis in Zürich
kawit@bluewin.ch
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LESERBRIEFEAGENDA

REFORMIERT. 31.10.2008
Unverjährbarkeit von Sexualstraftaten

TÄTERFREUNDLICH?
Soll eine doch eher täterfreund-
liche Justiz durch eine täter-
freundliche Kirche und Seelsor-
ge ergänzt werden? Sicher ist
es sinnvoll und nötig, von Verge-
bung zu reden.Aber wären nicht
auch Stimmen von Opfern und
von Therapeutinnen von Opfern
ebenso nötig? Neben den im Bei-
trag erwähnten Taten im Famili-
en- und Bekanntenkreis gilt es,
das weltweit verzweigte mafiö-
se Netz von Kinderprostitution
und Kinderpornographie ins Au-
ge zu fassen – nicht zu vergessen
die satanistischen Kulte mit ih-
rer alle Vorstellung übersteigen-
den Grausamkeit bis hin zu Men-
schenopfern.Wie kannman im
Zusammenhangmit dieser Initi-
ative darüber schweigen, wenn
man in der Kirche etwas dazu sa-
gen oder schreiben will!
RUEDI WÖHRLE, ZÜRICH

REFORMIERT. 31.10.2008
Christenverfolgung im Irak

SEITWANN?
Es sollte auch gefragt werden,
seit wann denn im Irak Christen
verfolgt werden. Die Antwort wä-
re: Seit der Irak durch die US-
Administration mit Lügenargu-
menten in die Steinzeit zurück-
gebombt wurde. Unter dem «bö-
sen» Saddam Hussein hatten
Christen nicht zu leiden. Nun hat

die Strategie «Divide et impera»
voll gegriffen. Sunniten und Schi-
iten, die unter Saddam Hussein
gut miteinander auskamen, wur-
den gegeneinander aufgestachelt
und so das Chaos in Irak geschaf-
fen.WALTER GULER, ZÜRICH

MEHR HALTUNG!
Ich wünsche unseren westlichen
Gesellschaften weniger windel-
weiche Haltung undmehr Selbst-
bewusstsein im Umgangmit dem
Islam.Allerdings bin ich auch der
Meinung, dass die USA und ihre
Verbündeten weder im Irak noch
in Afghanistan etwas zu suchen
haben.WOLFGANG KRUG, ZÜRICH

BETEN UND SCHREIBEN
Ich bin froh über den Artikel zu
den Christenverfolgungen im Irak.
Er fördert die Verbundenheit mit
Christen aller Länder und Zeiten
g.Auch in der Schweiz sind Men-
schen um ihres Glaubens willen
getötet worden. Solche Artikel
helfen den Bedrängten, indem sie
uns daran erinnern, für sie zu be-
ten und auch praktisch etwas zu
tun. Erfahrungen von vielen ande-
ren Organisationen bestätigen die
Wirksamkeit von Eingaben an Bot-
schaften und Regierungen.
MARTIN WEIBEL, ZÜRICH

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Gottesdienst zum Totensonntag. ZumThe-
ma «Trauer und Hoffnung». Predigt: Pfr. T.
Bächtold,23.November, 10.00Uhr, City-
Kirche Offener St.Jakob, Zürich.

Nachteulengottesdienst. Frater Johannes
Weise OP,Autor des Buches «Die Individua-
lismusfalle», spricht im Gottesdienst zu die-
semThema.29.November, 20.00Uhr, Kirche
Buch am Irchel. Informationen: 0523181166,
michael.schaar@zh.ref.ch

TREFFPUNKT
Disteln imWeinberg. Die palästinensische
Christin Sumaya Farhat Naser liest aus
ihrem Buch.24.November, 20.00Uhr, ref.
Kirchgemeindehaus Kreuz, Zentralstr. 40,
Uster. Informationen: www.uster.ref.ch

«Sich auf denWeg machen – Schritt für
Schritt». Adventsfeier für Frauen. Organi-
siert vom Evang. Frauenbund Zürich.26.No-
vember, 14.30–17.00Uhr,Tagungsraum des
Restaurants Brahmshof, Brahmsstr. 22, Zü-
rich.Anmeldung erforderlich bis 17.11.:
0444057330, geschaeftsstelle@vefz.ch

«Adventsfeier – Jahresausklang». Zmor-
gen-Treff für alleinstehende Frauen. Einstim-
mung in den Advent mit musikalischer Beglei-
tung. Organisiert vom Evang. Frauenbund Zü-
rich.29.November, 9.15–11.00Uhr, Hotel/
Rest.Wartmann, Rudolfstr. 15,Winterthur.

VORTRÄGE, KURSE, TAGUNGEN
«Wer definiert dieWürde des abhängigen
Menschen?» Die Diakonisse Marie Keller, Rei-
he «Frauen, die in Kappel Spuren hinterlies-
sen». Irene Gysel im Gespräch mit der
Diakonisse M.Muther, Prof. R. Kunz, Renate

Hauser-Hudelmayer, Robert Neukomm.
21.November, 17.15Uhr, Kloster Kappel,
Kappel amAlbis. Infos: 0447648810,
sekretariat.theologie@klosterkappel.ch

Im Clinch von Politik, Medien und Ethik.
Café théalogique mit Monika Stocker und
Esther Girsberger.24.November, 17.00–
19.00Uhr, Haus am Lindentor, Hirschen-
graben 7, Zürich.

Sich einlassen und abgrenzen. Nähe und
Dis–tanz in Beziehungen.Weiterbildung für
Freiwillige.27.November, 4. und 11.Dezem-
ber, 9.00–12.00Uhr. Haus am Lindentor, Hir-
schengraben 7, Zürich. Info/Anmeldung:
0442589256, freiwilligenarbeit@zh.ref.ch

Dunkel und Licht. Drei stille, intensive Medi-
tationstage in der Adventszeit. Kursleitung:
Christoph Endress. 18.–21.Dezember 2008,
in Feldis GR. Info/Anmeldung: 0523462134,
www.endress.ch

«Lieder zum Knuddeln». Singenmit Einjäh-
rigen.Weiterbildung für Leiterinnen von El-
tern-Kind-Singen.Kursbeginn: Januar 2009
(Daten nach Absprache). Info/Anmeldung:
0442589266, barbara.mayer@zh.ref.ch

KULTUR
L’arc-en-ciel. Konzert des Kirchgemeinde-
orchesters Schwamendingen (Bach, Händel,
Andriessen u.a.). Solistin: C. Kappeler (Harfe).
15.November, 19.30Uhr, reformierte Kirche
Saatlen, Zürich.

«Juchzed und singed». Konzert mit dem
ökumenischen Kirchenchor Urdorf und Solis-
ten. 16.November, 17.00 Uhr, reformierte
Kirche Urdorf.

Die Boten des Todes und die Boten des Le-
bens. Pantomimemit Damir Dantes und Pater
Ludwig Zink. 19.November, 20.00Uhr,
Bruder-Klaus-Kapelle, DorfzentrumZumikon.

Werke von Mozart und Frank Martin.
Konzerte des Kirchen- und Oratorienchors
Wädenswil mit Solisten.22.und 23.Novem-
ber, 18.30Uhr bzw. 16.30Uhr, ref. KircheWä-
denswil.

Chormusik der Renaissance.A-cappella-
Chor Zürich,23.November, 16.30Uhr, Gross-
münster, Zürich.

RADIO-/TV-TIPPS
Friedenspolitik. Kontext: Die Sendung be-
leuchtet die oft sehr diskrete Friedenspoli-
tik der Schweiz. 18.November, 9.00, DRS2
(Wdh. 18.30)

Anpassung undWiderstand.Vor 60 Jahren
gab sich die Evangelische Kirche in Deutsch-
land ihre Grundordnung. Rückblick in die Ge-
schichte.20.November, 23.45, ZDF

Esoterik. Perspektiven: Der deutsche Reli-
gionshistoriker und katholische Priester Mi-
chael Fuss sieht Esoterik als die neueWeltre-
ligion.Auch die Kirche müsse sich mit ihr aus-
einandersetzen.23.November, 8.30, DRS2
(Wdh. 27.11., 15.00)

Reformierter Gottesdienst. Zum Ewigkeits-
sonntag, direkt aus Richterswil ZH.23.No-
vember, 9.30, DRS2

In falscher Erwartung. DOK: Immer mehr
Paare versuchen, ihrenWunsch nach einem
Kind mithilfe einer Leihmutterschaft zu erfül-
len.24.November,, 22.50, SF1

IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

Seit 15 Jahren finden Singles
ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie

mit Leuten in Kontakt, die gut zu Ihnen passen.
Machen auch Sie diesen Schritt und verlangen

Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch

Matura am
Gymi Unterstrass

Die Matura mit dem Schwerpunkt
Philosophie/Pädagogik/Psychologie (PPP)
– exklusiv im Kanton Zürich.

Informiere dich unter
www.unterstrass.edu/ppp
oder sende ein SMS mit dem Text «PPP»
und deiner Adresse an 963.
Du erhältst die Infos per Post.

Info-Anlässe:
Schnuppermorgen am 20.1.09
Info-Abende am 22.1.09
und 24.2.09

www.unterstrass.edu ppp@unterstrass.edu
Telefon 043 255 13 13

3 Essais zur Zwinglischen Theologie
Mittwoch 19.November 2008/20.00, Renaissance der Kultur; Mittwoch
26.November 2008/20.00, Reformation des Lebens; Mittwoch 3.Dezember
2008/20.00 Konfessionalisierung, Helferei, Kirchgasse 15, 8001 Zürich,Eintritt:
30.–; 3 Abende 70.–/Nichtverdienende: 20.–; 3 Abende 50.–
Anmeldung: büro tiefblau, samuel waldburger winterthurerstr.464,

8051 zürich Oder: tiefblau.sw@bluewin.ch

Sie suchen noch ein sinnvolles
Weihnachtsgeschenk?
Wir haben Eines für Sie!

Verschenken Sie spannende Geschichten, spirituelle Gedanken, Diskussionen zu sozial relevanten
Themen und Überlegungen zu christlichen Themen – und das alles in EINEM Geschenk!Wie das?
Verschenken Sie ein Jahresabonnement von .

Vielseitigkeit zu einem so kleinen Preis und geringemAufwand gibt es nur bei uns. Für nur Fr. 23.–
verschenken Sie 23 Ausgaben der Zeitschrift verpackt in einem hübschen
Geschenkgutschein.

Sie finden das eine tolle Idee? Dann bestellen Sie sich bis spätestens 16.Dezember 2008 via E-Mail
verlag.zuerich@reformiert.info oder per Telefon 0442685000 den Gutschein.
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Wo sind die
Freunde des
Dunkels?
KERZENGLANZ. Die einen können
einfach das Kabel einstecken und
den Schalter kippen – und schon er-
strahlen Balkon und Fensterrahmen
im künstlichen «Kerzen»-Glanz.
Andere müssen das Weihnachts-
leuchtset, das alte oder ein neues,
zuerst installieren. Elch oder Reh,
Weihnachts- oder Schneemann?
Welches Sujet wird wohl dieses Jahr
die Strassen beherrschen? «Mein»
Sujet ist allerdings in keinem Ange-
bot zu finden; ich müsste wohl ei-
ne Spezialanfertigung in Auftrag ge-
ben, zum Beispiel «Ohne mich!» in
Neonschrift, und das schnörkellos,
ohne Tännchen- oder Kerzenbeiga-
be! Denn meine Wunschdekoration
für den Advent ist: gar keine. Was
ich mir aber wunderschön und dem
Advent angemessen vorstelle: dunk-
le Strassen, die zu einem Lichter-
baum auf einem grossen Platz füh-
ren, wo man sich findet, sich freut
und staunt.

WIRKUNGSLOS? Ich verweigere mich
also der bald wieder allgegenwärti-
gen Balkon-Giebel-Tür-und-Fenster-
Beleuchtung. Und damit dem ge-
samten Adventsrummel, für den die
Beleuchtung steht. Aber wie mache
ich diese Haltung öffentlich? Meine
Neonschriftenfantasien zeigen ja,
dass ich mich, um Wirkung zu ha-
ben, der gleichen Mittel bedienen
müsste. Die Weihnachtsbeleuchtung
ist nur ein Beispiel dafür, dass Ver-
weigerung nicht auffällt: Nichts kau-
fen für Weihnachten? Nicht über
Stress und Rummel klagen in dieser
Zeit? Vielleicht tun es viele. Aber
man nimmt es nicht wahr.

AVANTGARDE. Um mich in meiner
Prostesthaltung immerhin ein Stück
weit zu stärken, werde ich, wenn
ich in den nächsten Wochen durch
die Strassen gehe, die schmucklo-
sen Fenster suchen. Und ich wer-
de mir vorstellen, dass hinter ihnen
nicht bloss Waren oder Computer
warten, sondern eine Gesinnungs-
genossin oder ein weiterer Freund
der Dunkelheit, und überhaupt: die
Avantgarde − jene nämlich, die be-
reits mit Stromsparen begonnen
haben.

MEINUNG

KÄTHI KOENIG
ist «reformiert.» -
Redaktorin ad interim

CARTOON

Vor einem Jahr im Grossmünster Jerusalem: heilig und umstritten

Am 14. und 15.November wird in
Winterthur und Zürich zum zwei-
ten Mal die «Nacht der Lichter»
gefeiert, ein abendliches Gebet
nach der Liturgie von Taizé.Veran-
staltet wird der Anlass von refor-
mierten und katholischen Jugend-
organisationen, offen ist er für
alle Altersgruppen.An beiden
Orten findet ab 19Uhr ein Einsin-
gen statt. Das Abendgebet be-
ginnt um 20 Uhr, das Ende ist of-
fen. In Zürich gibt es um 18.15 Uhr

Informationen zum kommenden
Jugendtreffen über Neujahr und
um 21.30 Uhr die Möglichkeit,mit
einem Bruder der Taizé-Gemein-
schaft zu sprechen.

TAIZÉ-GEBET INWinterthur: 14.Novem-
ber, 20 Uhr, Fabrikkirche (ehem. Sulzerge-
lände, erreichbar ab Jägerstrasse).
In Zürich: 15.November, 20 Uhr, Gross-
münster.
Auskünfte: JörgWeisshaupt, Fachstelle
Kirche und Jugend, 0442718811,
joerg.weisshaupt@kirche-jugend.ch,
www.kirche-jugend.ch

FILM

DIE GESCHICHTE VON
JERUSALEM SEIT 1948
Der Dokumentarfilm von Moham-
medAlatar zeigt in kurzen Rück-
blenden, wie die Stadt erobert
und gezielt judaisiert wurde.Am
Ende steht die Trennmauer, wel-
che die Bevölkerung ohne Pers-
pektiven zurücklässt.Veranstal-
ter: PeaceWatch Switzerland.

29.NOVEMBER, 20 Uhr, Zentrum Karl
der Grosse (beim Grossmünster), Zürich:
«Jerusalem – East Side Story» (57 Min.,
engl./arab.) mit anschliessendem Ge-
spräch. Eintritt Fr.10.–.
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Vier Wochen lang sind die grün geern-
teten Bananen von Costa Rica in die
Schweiz unterwegs. Alles muss perfekt
sein: unverletzt die Schale und makel-
los die Krümmung. Nun ist Bananen-
produzent Yocser Godoy den Bananen
nachgereist. «Mit Fachleuten habe ich
Qualitätsfragen diskutiert», sagt er in
der Bananenreiferei von Coop in Kai-
seraugst. Gebannt schaut Yocser Godoy
demRoboter zu: Im Fünf-Sekunden-Takt
packen dessen Greifarme zu und platzie-
ren die ankommenden Bananenkisten
präzise auf die Paletten. Der Robo-
ter hat viel zu tun: Jedes Jahr landen
23 Millionen Kilo in Kaiseraugst, um
in der Bananenreiferei zum von den
Konsumenten geschätzten Bananengelb
heranzureifen.

BILLIGE ARBEIT. «Bei uns gibt es solche
teuren Roboter nicht. Unsere Arbeit
ist so billig, dass sich die Investition
gar nicht lohnen würde», sagt Godoy.
Er kommt aus einer armen Ecke Costa
Ricas. Aber auch die billige Arbeit lockt
keine Investoren in dieGrenzprovinz, die
unweit Panamas am Pazifik liegt. «Ganz
schlimm war es Ende der 70er-Jahre»,
erzählt Godoy: «Damals zog sich die
United Fruit Company (heute Chiquita)
aus unserer Provinz zurück.» Auf den
von Giftduschen und Kunstdünger aus-
gemergelten Böden wollten die Bana-
nennichtmehrgedeihen.Zudempassten

Produktestolz: Yocser Godoy posiert vor den Bananenkisten seiner Kooperative – in der Coop-Bananenreiferei Kaiseraugst

HAVELAAR-
BANANEN
Elf Kilo Bananen essen
Herr Schweizer und
Frau Schweizerin jedes
Jahr. Bei mehr als der
Hälfte klebt ein Max-
Havelaar-Label drauf.
Die in Basel ansässige
Fairtradeorganisation
garantiert den Klein-
bauern einen vomWelt-
markt unabhängigen,
existenzsichernden
Mindestpreis. Hinzu
kommt noch die Fair-
tradeprämie, welche
die Lebenssituation im
Dorf verbessern soll.
Damit werden zum Bei-
spiel Projekte im Ge-
sundheits- oder Schul-
bereich unterstützt.

die Streiks der schlecht bezahlten Arbei-
ter auch nicht in den Businessplan des
Fruchtmultis. Das Plantagenland, jahr-
zehntelang nur von Wassergräben und
Staudenreihen durchzogen, hatte nicht
nur Schmetterlinge und Frösche vertrie-
ben, sondern auch die Menschen.

DER MULTI GEHT. «Dass die United Fruit
Company unsere Region von einem Tag
auf den anderen verliess, war für die
Menschen ein herber Schlag», sagt Yoc-
ser Godoy. Er selbst kennt die Schilde-
rungen,wieHunderteFamilien für immer
wegzogen, nur von seinen Eltern. «Mit
meiner Geburt wurden die Verhältnisse
besser», sagt er lächelnd. Godoy wurde
am17.Februar 1980geboren – just zwölf
Tage nachdem sich einige arbeitslose
Plantagenarbeiter nichtmehr fatalistisch
mit ihrem Schicksal abfinden wollten:
Mit einemgünstigenDarlehen vomStaat
kauften sie die Plantage und gründeten
die Kooperative Coopetrabasur.

FAIRTRADEPRÄMIE. «Wirtschaftlich war
es schwer: Die Genossenschafter liefer-
ten weiter Bananen an Chiquita – aber
zu niedrigeren Preisen», sagt Godoy.
So richtig aufatmen konnten die Ba-
nanenproduzenten erst 1995. Damals
kam ein Kontrakt mit der Fairtrade-
organisationMaxHavelaar zustande, die
heute bis zu achtzig Prozent der
gesamten Produktion abnimmt. Das be-

deutete: existenzsichernde Löhne für die
GenossenschafterundArbeiter,Fairtrade-
prämien für Schulen und Gesundheits-
posten. Auch der Bananendschungel
wurde ökologisch aufgewertet. «Seit-
her werden die Plastikhauben, die zum
Schutz vor Insekten über die Stauden
gestülptwerden, recycelt.» Sechs Um-
weltverantwortliche sorgen dafür, dass
nur noch reduziert Spritzmittel einge-
setzt werden und Abwässer nicht ins
Meer gelangen. «Die Fortschritte sind
gross. Ganz auf eine organische Pro-
duktion werden wir in unserem feuchten
Klima aber nicht umstellen können», sagt
Godoy.

ZEHNSTUNDENTAG. Aber trotz vieler
Verbesserungen: Die Arbeit in den
Plantagen bleibt hart. Sechs Tage zu
zehn Stunden sind Normalität. Godoy
selbst arbeitet nicht mehr in den Plan-
tagen. Er ist mittlerweile Präsident
der Kooperative mit 220 Beschäfti-
gen. Am Morgen ist er schon um halb
sechs bei der Arbeit anzutreffen. Und
abends hat der Vater von zwei Kindern
kaum Freizeit. Denn als methodistischer
Laienprediger engagiert er sich in der
Jugendarbeit seiner Gemeinde, besucht
dieBibel- undGebetsgruppen, absolviert
nebenher ein Theologiestudium oder
bereitet die Jugendandacht für Sams-
tagabend vor. Eine moderne Form von
Beten und Arbeiten. DELF BUCHER

Beten und
arbeiten
FAIRTRADE/ Yocser Godoy,
Bananenproduzent aus Costa
Rica, ist seinen Früchtchen
nachgereist – bis in die Schweiz.
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TAIZÉ-GEBET

ÖKUMENISCHE «NACHT
DER LICHTER»


